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Die diesjährige Vortragsreihe 
von Stefan Samerski unter dem 
Motto „Böhmen macht Weltge-
schichte: Unbekanntes und Un-
bekannte“ findet nun wieder li-
ve im Sudetendeutschen Haus 
in München statt. In der ersten 
Folge referierte der Professor für 
Kirchengeschichte des Mittel-
alters und der Neuzeit über Al-
brecht Wenzel von Wallenstein. 
Der Historiker berichtete viel 
Neues über den Feldherren und 
Strategen. Die Reihe wird wie-
der veranstaltet vom SL-Bundes-
verband, der Sudetendeutschen 
Heimatpflege, der Ackermann-
Gemeinde in der Erzdiözese 
München und Freising sowie 
der Sudetendeutschen Akade-
mie der Wissenschaften und 
Künste und gefördert von der 
Sudetendeutsche Stiftung.

Albrecht von Wallenstein war 
ein militärisches Genie und 

als Kriegsheld bekannt“, sagte 
Stefan Samerski. „Dennoch soll 
es heute um andere Fähigkeiten 
und Gaben Wallensteins gehen“, 
so der Professor für Kirchenge-
schichte bei seinem Vortrag im 
Adalbert-Stifter-Saal. 

Über Wallenstein und das Ge-
schlecht der Waldsteins hatte Sa-
merski schon bei mehreren Vor-
trägen in München gesprochen, 
darunter einmal sogar im Bayeri-
schen Landtag (Ý SdZ 17/2017). 
Dennoch konnte er Neues und 
Unbekanntes über den böhmi-
schen Feldherren berichten. Da-
zu sprach Samerski erst über die 
Biographie Wallensteins – ei-
gentlich Albrecht Wenzel Euse-
bius von Waldstein–, der am 24. 
September 1583 in Hermanitz am 
Oberlauf der Elbe geboren wur-
de. „Der Kriegsheld kam also im 
Böhmischen Paradies zur Welt.“ 
Er entstammte dem alten böh-
mischen Herrengeschlecht von 
Waldstein und wurde mit elf Jah-
ren Vollwaise. Sein testamentari-
scher Vormund Heinrich Slava-

ta von Chlum und Koschumberg, 
ein Schwager seiner Mutter, 
nahm Albrecht zu sich auf Schloß 
Koschumberg. 

Neu war sicher vielen Zuhö-
rern, daß Wallenstein protestan-
tisch geboren, getauft und er-
zogen worden sei, wie Samerski 
erzählte. Wie in vornehmen Krei-
sen üblich, sei der junge Wald-
stein 1602 auf „Grand Tour“ nach 
Frankreich, Wien und Italien ge-
gangen. Er habe Italienisch ge-
lernt und in Padua und Bologna 
studiert, unter anderem Botanik 
und Medizin. „Damals konver-
tierte Wallenstein, wohl auch von 
Jesuiten beeinflußt.“

Samerski berichtete auch von 
den diversen Horoskopen Wal-
lensteins, da dieser sich schon 

kurz nach seiner Rückkehr aus 
Italien sein erstes Horoskop er-
stellen ließ, so vom Astrologen 
Senno und vom Hofastronom 
und -mathematiker Johannes 
Kepler in Prag. Wie in Keplers 
Horoskop beschrieben, habe es 
1633 die Heirat mit einer reichen 
Erbin gegeben. 

Geprägt von „Grand Tour“

Nach dem Beginn seiner mi-
litärischen Karriere, dem Prager 
Fenstersturz 1618, der Schlacht 
am Weißen Berg und dem Sieg 
der Katholiken habe Wallenstein 
sein Geld in seinen neuen Län-
dereien verwendet. Er hatte von 
Kaiser Ferdinand II. die Grund-
herrschaften Friedland und Rei-

chenberg als Pfand erhalten. 
„Wallenstein verfolgte für ein ar-
rondiertes Gebiet eine Art ,Ma-
sterplan‘ und kaufte auch Git-
schin als zukünftige Hauptstadt.“

Dazu habe auch die raffinierte 
Finanzpolitik gehört, die Wallen-
stein gemeinsam mit dem Für-
sten Karl I. von Liechtenstein 
praktiziert habe. Die beiden hät-
ten das Münzrecht gepachtet und 
mit dem Prager Bankier Hans de 
Witte die Münzverschlechterung 
unternommen, was zu einer ga-
loppierenden Inflation geführt 
habe. In dieser „Kipper- und 
Wipperzeit“ hätten sie die Silber-
menge pro Münze immer weiter 
gesenkt und gleichzeitig die No-
minalwerte erhöht. Der Name lei-
te sich von der Praktik der betrü-

gerischen Münzentwertung ab, 
nämlich dem Wippen der Waag-
balken beim Auswiegen der 
Münzen auf einer Schnellwaage 
und dem anschließenden Kippen 
(niederdeutsch für Aussortieren) 
der schwereren Stücke, aus de-
nen dann unter Zugabe von Kup-
fer, Zinn oder Blei geringerwer-
tige neue Münzen hergestellt 
worden seien. Aufgrund dieser 
„verlängerten Gulden“ sei alles 
ständig teurer geworden. „1632 
verkündete Kaiser Ferdinand II. 
den Staatsbankrott“, schilder-
te Samerski die Folgen, die auch 
eine Währungsreform nötig ge-
macht hätten. 

Wallenstein hatte jedoch Geld 
genug, um die Grundherrschaft 
Friedland zu kaufen, wo er sich 

Herzog nennen durfte. „Dort be-
gann er ein umfassendes Baupro-
jekt, das wohl von seiner Zeit in 
Italien geprägt war“, so Samer-
ski. Er stellte – auch im Bild 
– diverse Bauten vor, die Wal-
lenstein ab 1632 plante und von 
berühmten italienischen Archi-
tekten errichten lassen wollte. Er 
habe beabsichtigt, Gitschin zur 
Residenzstadt seines Herzog-
tums Friedland auszubauen und 
groß angelegte Pläne entworfen, 
die Stadt und ihre Umgebung zu 
einer frühbarocken Landschafts-
komposition umzugestalten. Der 
italienische Architekt Nicolo Se-
bregondi habe 1633 einen Be-
bauungsplan ausgearbeitet, der 
repräsentative Bauten, ein Re-
sidenzschloß, einen Kirchen-
bau, nachempfunden der Ka-
thedrale in Santiago de Compo-
stela, und eine Villa mit großem 
Park vor den Stadttoren vorgese-
hen habe. Außerdem sollten Ge-
bäude für die Regierungs- und 
Verwaltungsorgane des Herzog-
tums entstehen. Wallenstein ließ 
die Jesuiten und Kartäuser in die 
Stadt kommen, zudem sollte Git-
schin Bischofssitz werden. 100 
schöne Bürgerhäuser seien am 
Hauptplatz gebaut worden. Der 
kunstsinnige Wallenstein ha-
be sich auch bei seiner Landvil-
la eine mediterrane Loggia bau-
en lassen.

Nach Wallensteins Ermor-
dung am 25. Februar 1634 in 
Eger hätten viele seiner Pläne 
nicht mehr verwirklicht worden 
können. „Seinem Wunsch ge-
mäß wurde Wallenstein im Kar-
thäuserkloster Walditz bei Git-
schin beerdigt und erst 1785 
nach Münchengrätz umgebet-
tet“, schloß Samerski. 

Seinen Vortrag nannte SL-
Bundeskulturreferent Ulf Broß-
mann bei seinen Dankesworten 
an den Referenten „fulminant“. 
Der laute und lange Applaus im 
Saal bestätigte diese Meinung.

 Susanne Habel
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